
„Wirwollenkeine
Schlafstättesein“
DAS INTERVIEW: Alexander Konew VON STEFAN BRAMS

¥ Chanty-Mansijsk. „Alles
wird gut in Russland, wenn
man warten kann.“ Meinte Leo
Tolstoi, der große Dichter des
Landes. Doch in Chanty-Man-
sijsk,der55.000Einwohnerzäh-
lendenHauptstadtdergleichna-
migen Autonomen Region,
scheinen die Menschen nicht
viel auf ihren Dichter zu geben.
Zumindest halten sie hier
gleich hinterm Ural nicht viel
davon, zu warten. Denn in der
Stadt am Irtysch herrscht so et-
was wie Goldgräberstimmung
mit kulturellem Gewissen. Der
Wille zum Aufbruch, er be-
stimmt das Leben. Eine Stadt
will raus aus der Isolation, will
den Anschluss an die große
Welt,die fürdieMenscheninSi-
birienvordemUral liegt.

„Das war hier ein Dorf – bis
1963“, sagt der Journalist und
Dokumentarfilmer Viktor Zhu-
ravljov.ZudieserZeitwurde das
Erdöl erschlossen. Ein sibiri-
sches Dorf wurde zur Stadt,
dochdie Isolationblieb.KeinEi-
senbahnanschluss führte hi-
naus. Der Flughafenwar nur ein
Flugfeld und die Straßen ende-
ten in der Taiga. Erst seit Mitte
der 90er, nachdem die Fesseln
des Sowjetsystems fielen, hat
sich der Lebensrhythmus der
kleinsten Stadt im 1,5Millionen
EinwohnerzählendenBezirkbe-
schleunigt, bricht die Isolation
auf, führen Straßen hinaus bis
ins 3.000 Kilometer entfernte
Moskau, gibt es seit zwei Jahren
einen richtigen Flughafen, sor-

gen Handys und Internet für
den Anschluss ans Zeitalter der
globalenKommunikation.

Sibirien scheint anderswo zu
sein. Dieser Eindruck drängt
sich den 40 Besuchern des Fo-
rums Russische Kultur Güters-
loh auf, als der Bus in die Stadt
rollt. Keine Spur von Sibirien-
Romantik. Keine Holzhäuser,
die sich in den Schnee ducken.
Keine holprigenWege durch die
Taiga.Stattdessenführt einevier-
spurige Straße hinein, säumen
moderne Firmenkomplexe aus
MarmorundGlasdieRoute.Rie-

sige Werbetafeln verführen die
Kunden – zum Rauchen, Na-
schen, Trinken. Die Straßen
sind geräumt. Kein sibirisches
Schnee-Chaos. Und noch etwas
bestimmt das Bild dieser Stadt:
Baukräne. Zahlreiche neue
Wohnkomplexe entstehen im
Zentrum, das von der vierspuri-
gen Gagarin-Allee durchzogen
wird, als sei man in einerMillio-
nen-Stadt zu Gast. Eigentums-
wohnungen für 20.000 Rubel
den Quadratmeter gibts zu kau-
fen.

Die Gagarin-Allee windet
sich einen der siebenHügel em-
por, die die Stadt umgeben und
vor dem eisigenWind der Taiga
schützen. Die Prachtstraße
führt hinaus zum Biathlon-Sta-
dion.Mit diesemKomplex kata-
pultierte sich Chanty-Mansijsk
im März 2003 erstmals in die
Welt hinaus – ging hier doch die
Biathlon-WM über die Bühne.
Eine Chance, die die Stadt nutz-
te, um sich der Welt zu zeigen.
UndebendavonmögendieVer-
antwortlichen nicht mehr las-
sen. Sie wollen den Tourismus
aktivieren, der Region neben
demErdöl ein zweites Standbein
schaffen.

Alexander Konew, Kulturmi-
nister der Region, setzt neben
dem Tourismus auf Kultur und
Bildung. „Früher war das eine
Schlafstadt. Die Menschen ka-
men wegen des Öls und blieben
nicht.“ Das wollen wir ändern.
„Wir haben Theater und Mu-

seen, Kinos und Bibliotheken,
neue Schulen und Kindergär-
ten, Universitäten und Colleges
gebaut, umdenMenschen nicht
nur einen Arbeitsplatz, sondern
ein Zuhause, eine Heimat, eine
Zukunft in der Region zu bie-
ten.“ 1.900 Rubel geben sie hier
pro Kopf für die Kultur aus, in
Russlandsindes sonstnur150.

Erst im Sep-
tember letzten
Jahres wurde die
Universität „Ju-
gorski“ eröffnet.
Es ist nach der
Universität von
Sugut die zweite
im Bezirk. 3.000
junge Menschen
studieren hier.
Nochmals so vie-
le Fernstudenten
kommen hinzu.
Ingenieure, Juris-
tenwerdenausge-
bildet.Sekretärin-
nen und Fach-
kräfte für die
Touristik wer-
den am College
geschult. Fremd-
sprachensindbe-
liebt. Deutsch steht ganz oben
aufderBeliebtheitsskala.Vorbe-
reitung auf den Tourismus,
auch wenn der zur Zeit noch
mehr einem ungewissen Wech-
sel auf die Zukunft gleich-
kommt. Doch an diese Zukunft
glauben siehier.

Und beim Bummel durch die

eisige Stadt,wird dann auch ihre
360-jährigeVergangenheit sicht-
bar. Es gibt sie doch noch, die al-
ten sibirischenHolzhäuser.Mit-
ten in der Stadt finden sie sich
zwischen Wohnkomplexen aus
den 70er, 80er und 90er Jahren.
SelbstGouverneurAlexanderFi-
lipenko lebt in einemHolzhaus,
wenn auch in einem recht gro-

ßen. Sie sehen
schön aus, diese
Holzhäuser,
strahlen Flair aus
in dieser sonst
eher glattpolier-
ten Stadtfassade.
DochdieRoman-
tik hat ihren
Preis. Es gibt nur
Kaltwasser. Das
Gasmuss in Kar-
tuschen gekauft
werden. Das Klo
ist oftmals drau-
ßenaufdemHof.
Konew:„Wirwol-
lendieHäuser sa-
nierenunderhal-
ten. Sie sind Teil
unserer Ge-
schichte.“ Viele
sindbereits inPri-

vatbesitz übergegangen. Sehen
schmuck aus. Verbreiten Sibi-
rien-Stimmung, sind für den
Tourismus nicht wegzudenken,
lieferndenKontrast zummoder-
nenChanty-Mansijsk.

Lust auf eindeutschesBier am
Ende des Stadtbummels? Kein
Problem. In dem Birkenhain

gleich gegenüber dem Rathaus
liegt „Die Bierkneipe“, die heißt
wirklich so. Ihre Besitzerin
stammt aus Georgien, hat zu-
dem ein Lokal in Mainz und in
Moskau.DieWelt einDorf.Und
Chanty-Mansijsk ist auf dem
Weg hinaus in diese Welt. Und
das mit Volldampf, wie es sich
für eine „Lokomotive“ gehört.
Doch die könnte ins Stocken ge-
raten, sobefürchtenmancheBe-
obachter in der Stadt. Ein Jour-
nalist verweist darauf,dassRuss-
lands Präsident Wladimir Putin
eine Verwaltungsreform be-
schlossen hat, die ab 2005 grei-
fen soll. Dann würde wieder im
900 Kilometer entfernt liegen-
den Tümen über Chanty-Man-
sijsk und zwei weitere Autono-
me Bezirke entschieden. Das
habe schon zu Sowjetzeiten
nichtsGutes fürdie Stadtbedeu-
tet. Das Geld sei damals versi-
ckert. In der Region hätte sich
nichts getan. Komme das wie-
der, so äußern viele Gesprächs-
partner die Befürchtung, dann
gehen sie wieder aus, die Lichter
in der „Stadt des Lichts“, wie die
Menschen ihre Stadt liebevoll
nennen.

Darauf will nun wahrlich kei-
ner warten, denn nicht immer
wird in Russland alles gut, wenn
manwartet. Und so bauen sie in
Chanty-Mansijsk vorerst trotzig
weiter an ihrem Weg hinaus in
die weite Welt und hören lieber
nicht auf den großen russischen
DichterLeoTolstoi.

¥ Chanty-Mansijsk (ram). „Lo-
komotivederRussischenFörde-
ration“, „Schlaraffenland“oder
gar„RussischesEmirat“.Alldie-
se Attribute werden dem Auto-
nomen Bezirk Chanty-Man-
sijsk zugeschrieben – dank des
Erdöls, das hier seit 1963 syste-
matisch gefördertwird und den
wirtschaftlichen Aufschwung
der Region befördert hat. 60
Prozent des Erdöls der Russi-
schen Föderation stammen aus
dieser Region. 230 Millionen
Tonnenwarenes in2003.Vorrä-
te für die nächsten 50 Jahre lie-
gen noch unerschlossen im zu-
meist gefrorenen Boden. Kein
Grundalso, pessimistisch indie
Zukunft zuschauen?

Spricht man mit Alexander
Karmanow, Präsident der vor
zehn Jahrengegründeten Indus-
trie- und Handelskammer für
die Region Chanty-Mansijsk,
dann werden hinter den beein-
druckenden Kennziffern den-
noch einige Probleme der hiesi-
genWirtschaft deutlich. „Es gibt
zuwenigUnternehmen undAr-
beitsplätze außerhalb der Erdöl-

industrie“, sagt Karmanow und
verweist auf die Zahlen. 300.000
Menschen arbeiten demnach in
der Erdölindustrie. 400.000 im
sozialenBereich, die der Staat fi-
nanzieren muss. Lediglich
100.000 weitere Arbeitsplätze
sind im Handel, im Bereich
Dienstleistung, Tourismus und
anderen Produktionszweigen
wie der Holz- und der Fischin-
dustrie zu finden. Eine proble-
matische Struktur, wie Karma-
now meint: „Alle wollen uns
ihre Produkte verkaufen, aber
kein Unternehmen will hier an-
siedeln,umvorOrt zuproduzie-
ren.“ Sowürden zumBeispiel 90
Prozent der Lebensmittel nicht
in der Region erzeugt. „Aus die-
sem Grund wollen wir gegen-
steuern und die Holzindustrie
voranbringen.“ Zur Zeit werden
nach Angaben von Gouverneur
Alexander Filipenko lediglich
zehn Prozent der Holzvorräte
der waldreichen Gegend ge-
nutzt. Ebenso wolle man den
Tourismus und den Dienstleis-
tungssektor entwickeln.

Vor allem kleine undmittlere
Unternehmen stießen immer

noch auf große Schwierigkeiten,
betont Karmanow. So sei die
Steuerlast zu hoch. „Unterneh-
men bis 500.000 Euro Umsatz
zahlen 18 bis 20 Prozent Steu-
ern. Alle anderen 60 Prozent.“
Eine Kennziffer, die in der deut-
schen Delegation aufhorchen
ließ. Und Karmanow beklagt
noch ein Hemmnis: bürokrati-
scheWillkür indenBehördenge-
genüber kleineren Unterneh-
men. „Da sie oft den großen
nichts können und wollen, to-
ben sich Kontrolleure bei den
kleineren Firmen aus, die dann
schnell das Handtuch werfen.“
So hätten zum Beispiel Lebens-
mittelkontrolleure privaten Bä-
ckern das Leben schwer ge-
macht.

Die Arbeitslosigkeit sei mit
rund drei Prozent zwar relativ
niedrig, aber soKarmanow,„wir
befürchten, dass sie stiegen
könnte, da die internationalen
Partner der russischen Erdölfir-
men intensiv auf die Personal-
kosten schauen“. Journalisten
sprechenbereits jetzt von rund6
Prozent Arbeitslosen. Auch aus
diesem Grund habe man ein re-

ges Interesse an der Ansiedlung
neuer Industrien.

Das Durchschnittseinkom-
men in Chanty-Mansijsk belau-
fe sich in der Erdölindustrie auf
1.000 Euro. Im sozialen Bereich
liege es allerdings bei lediglich
300 Euro. Insgesamt liege es
aber imSchnitthöherals inMos-
kau. Aber auch bei derHöhe der
Lebenshaltungskosten, steht die
1,5MillionenEinwohnerzählen-
deRegionder russischenMetro-

polenichts nach.
Unddie verdient anderLoko-

motive fleißig mit. 70 Prozent
des Finanzbudgets, das Chanty-
Mansijsk mit dem Erdöl ver-
dient, fließtnachMoskau.Ledig-
lich 30 Prozent bleiben vor Ort
im „russischen Emirat“. Und da
man nie weiß wie hungrig Mos-
kau in Zukunft sein wird, su-
chen sie weiter nach Alternati-
ven, um die Lokomotive unter
Dampfzuhalten.

¥ Chanty-Mansijsk (ram). Ale-
xanderKonew(53) istKulturmi-
nister des Autonomen Bezirks
Chanty-Mansijsk. Der gelernte
Regisseur und Journalistwurde
in der gleichnamigen Haupt-
stadt geboren, baute vor fünf
Jahren den Fernsehsender „Ju-
gra-TV“mit auf.UnsereRedak-
teur Stefan Brams sprach mit
ihmüberdieBedeutungvonBil-
dung, Tourismus undKultur in
einer Region, in der zwei Men-
schen proQuadratkilometer le-
ben.

Welche Bedeutung hat der Besuch
der 40-köpfigen deutschen Reise-
gruppe des Forums Russische Kul-
tur für Sie?
ALEXANDER KONEW: Wir
wollen den Gästen zeigen, dass
Sibirien mehr ist als Natur und
Rohstoffe, dass Sibirien auch
eine Kulturregion ist, eine Regi-
on,dieauch fürTouristenattrak-
tiv ist. Wir wollen nach Jahren
der Abgeschlos-
senheit demons-
trieren, dass wir
offen sind für die
ganzeWelt.

Warum legt eine
an Erdöl und Erd-
gas so reiche Regi-
on wert auf den
Tourismus?
KONEW: Der
Tourismus soll
ein weiteres
Standbein für
unssein,dennEr-
döl ist endlich.
Und außerdem:
am Erdöl wollen
alle mitverdie-
nen. Das Geld aus dem Touris-
mus bleibt in unserem Bezirk.
Um für Touristen attraktiv zu
sein, waten wir nicht nurmit ei-
ner attraktiven Landschaft, ei-
ner reichen Tier- und Pflanzen-
welt auf, sondern auchmit zahl-
reichen neuen Museen, Thea-
tern,Galerien, zahlreichenFesti-
vals und unserer sprichwörtli-
chen sibirischen Gastfreund-
schaft.

Sie investieren stark in die Kultur.
Warum?
KONEW: Ich bin überzeugt da-
von,dassdieGrundlagenderGe-
sellschaft auf den Fundamenten
der Kultur und der Bildung des
Volkes aufgebaut sind. Daher
wollenwir in einerWeltder steti-
gen Globalisierung unsere Kul-
turnicht vergessen, sondernent-
wickeln und fördern. Die Welt

braucht die Vielfalt der Kultu-
ren, damit sie bunt bleibt und
besser wird. Zudem wollen wir
den Menschen durch ausrei-
chendeKultur-undBildungsan-
gebote eine attraktive Heimat
bieten, damit sie bleiben und
nicht abwandern. Diese Region
war lange Zeit nur eine Schlaf-
stätte für die Menschen. Sie ka-
men nur zumArbeiten und ver-
schwanden dann wieder, das
wollenwirändern.

Wie viel finanzielle Mittel fließen
in die Kultur?
KONEW: Wir geben im Bezirk
über zwei Milliarden Rubel für
Kulturaus.DassindproEinwoh-
ner 1.900 Rubel. Damit nehmen
wir einen einsamenSpitzenplatz
in der Förderation ein, denn in
Russland liegen die Ausgaben
für Kultur bei 150 Rubel pro
Kopf.

Ich habe gesehen, dass an Ihren
Grundschulen
noch in drei
Schichten unter-
richtet wird.
Müssten sie nicht
eher inSchulen in-
vestieren?
KONEW: Das
stimmt, es gibt
noch zu wenig
Schulen. Aber
wirbauen fleißig.
Unser Ziel ist es,
dass es schon in
naher Zukunft
keinenSchichtbe-
trieb mehr gibt.
Und erst im Sep-
tember haben
wir eine zweite

Universität im Bezirk eröffnet.
3.000 jungeMenschen studieren
hier. Das zeigt doch, wie stark
wir auch in die Bildung investie-
ren.

Lassen sich diese hohen Ausgaben
für die Kultur in Zukunft durch-
halten?
KONEW: Es gibt Diskussionen
inMoskauund inderübergeord-
neten Verwaltung in Tümen,
dass das falsch sei.Wir sehendas
anders. Wir müssen den Weg
weitergehen– imInteresseunse-
rerMenschen.

Wann werdenSiewieder nachGü-
tersloh kommen?
KONEW: Ich hoffe im Herbst
dieses Jahres.Wirhabenunsbis-
her immer im Herbst getroffen.
DiesenRhythmussolltenwirbei-
behalten.

Gewartetwirdnicht
Die Stadt Chanty-Mansijsk will den Anschluss an die weite Welt vor dem Ural

StadtdesLichts: Das Zentrum von Chanty-Mansijsk. Links der Sitz
des Gouverneurs. Rechts das Bezirksfernsehen Jugra-TV.

DasalteChanty-Mansijsk: Die typischen sibirischen Holzhäuser.

WirtschaftenimrussischenEmirat
Die IHK in Chanty-Mansijsk sucht nach Alternativen zum Erdöl / Waren kommen zu 90 Prozent nicht aus der Region

Modern:Breite Straßen führen hinein in die Hauptstadt der gleichnamigen Autonomen Region Chanty-Mansijsk. FOTOS:OLEGCHOLODILOW

¥ Gütersloh (ram). Es war die
erste Reise des Forums Russi-
sche Kultur nach Sibirien.
„Doch nicht die letzte“, wie der
VorsitzendeFranzKiesl betont.
„WirwollendiegewonnenKon-
taktevertiefenundweiterentwi-
ckeln“, so Kiesl im Gespräch
mitderNW.

So seien für den Winter und
den August 2005 zwei weitere
Reisen nach Chanty-Mansijsk
geplant und bereits im Septem-
ber gehe es nach Irkutsk an den
Baikal-See. Kiesl: „Es geht jetzt
aber auch darum, der erfahrene
Gastfreundschaft zurückzuge-
ben.“ Geplant sei daher bereits
der Gegenbesuch von Musi-
kern, die am Russland weiten
TalentwettbewerbNeueNamen

teilnahmen, in Gütersloh. Vom
13. bis 20. November werde die
Gruppe kommen. Am Mitt-
woch, 17. November, wird es
um 20 Uhr in der Stadthalle ein
großes Konzert mit den jungen
Talenten geben. Wie berichtet
war der Wettbewerb Neue Na-
men ein Grund für die Reise
nach Sibirien. Kiesl: „Es wäre
schön, wenn sich Paten finden
würden, die einzelnenMusikern
die Reise nach Deutschland fi-
nanzieren.“Und auch das ist ein
Ergebnis der Reise: die Jungen
Sinfoniker Bielefeld sind an ei-
ner Kooperationmit denNeuen
Namen interessiert. Kiesl: „Wir
möchten auch deutschen Musi-
kern einen Aufenthalt in Chan-
ty-Mansijskermöglichen.“
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NeuundAlt: Die Aussichts-
plattform „Stella“.

„Nichtdie letzteReise“
Forum Russische Kultur will Kontakte intensivieren

InSibiriengeboren: Kulturmi-
nister Alexander Konew.


